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516 DIE BERNER WOCHE

befeufübren, aber mit oerbältnismäßig wenig ©rfolg. Denn
bie Kluft liegt tief in ötonomifd)en 93erf)ältniffen begriinbet,
bie eine Ptacl)tfrage tonftituieren urtb ötonomifd)e Pîad)t=
fragen werben — leiber — weing oott bloßen Strafprebig»
ten beeinflußt.

Krieg, Peoolution, Streit tonnen nicht unter bemfetben
©efidjtspuntt betrachtet werben. 3m Krieg fämpft eine

niebrigere 3bee gegen eine höhere, in ber Peoolution unb
bent Streif gewöbnlid) eine höhere gegen eine niebrigere.

Schon ©briftus oerbammte ben Krieg; Dolftoj, ber
große Nachfolger ©ßrifti, bat richtig gefagt, baß Krieg
nur Piorb ift, nämlid) ber Offenfiotrieg. 3ur Defenfioe
genügt bie Ptilßs: bas baben urtparteiifd)e große Ptilitär»
fchriftfteller, wie ©leibtreu, unwiberteglid) feftgeftellt. Schon
kant in feinem berübntten ©ud)e (3urn ewigen Srieben) oer»
langte bie Pbfd)affung oon ftebenben beeren, ben eigent»
lidjen Deroortufern bes Krieges. Xtnb benttod), fie fteßen
nod) faft in allen „3ioiIifierten" ßänbem! SBarum benn?

Die jeßige ©efellfdjaftsorbnung braucht fie notwenbig.
Sie ruht auf ber ©ewalt: ßaoelepe, ber fromme ©laubige,
fagt, baß, wenn bie Sajonette mißt wären, jebes fiaitb bie
furdjtbarften Umwäl3ungen gu erbulben hätte. Deiltoeife ift
bies wahr. Der „innere gfeinb" fann radjfiidjtig fein. Xlttb
bann ber anbere ©runb: Die ftebenben Deere finb nötig,
um bie Kolonifations» unb Spetulationsgeliifte ber feubali»
ftifd)=lapitaliftifd)en Klaffe, ber eigentlichen Penter unb
Stiißen ber jeßigen Staatsgewalt, 3U befriebigen. Plan
beute nur an bie Kriege auf Ptabagastar, in Dransoaal,
in Kiautfdjou. Die meiften kriege werben beut3utage, wenn
man auf bie ©riinbe gebt, ber Pbfaßgebiete wegen gefühlt.

PSas haben alle Scbiebsgeridjtstraftate 00m 3al)re 1848

an — bie nicht einmal immer oont Ptäd)tigeren einem

Sd)wäd)eren gegenüber aufredjtgebalten würben —, was
haben „Sdjiebsgerichte" 3iiftanbe bringen tonnen, bie ebenfo»

gut 3uriidgewiefen werben tonnten, wie es in betreff bes

©urentrieges oon feiten ©ngtanbs gefdjab? 2Bas bebeutett

©ölterred)tsinftitute, Sriebensligen, PSeltfriebenstongreffe,
föaager konferen3en, wo man bas gettenbe Kriegsredjt to»

bifi3iert unb platonifd) bie Pbriiftungsfrage bebattiert? ©s
finb wenig bebeutenbe Palliatioe.

Der Blick i

Sie waren alle ber Pufforberung, ins Kinber3immer
3U tommen, gefolgt; unb um ben Ptittelpuntt bes Daufes
ftanben, faßen, lehnten fie anbächtig herum: bie ©roßmutter
mit bem fchwar3en Spißenhäubchen auf betu grauen «Scheitel,

ber weißhaarige ©roßonfel, ber, als man ihn rief, bie golb-
gefaßte ©rille bocbgefthoben hatte, fo baß fie ihm nun mit»
ten auf ber burdjgearbeiteten ffielebrtenftirne faß, bie alte
Dante unb bie junge Dante. Unb fogar ber Ontel ©roß»
taufmann, bem fonft nur 3ablen ben Kopf füllten bis unters
Dad) hinauf, unb ber eigentlich nie „3eit hatte", war ba
unb mertte augenfd)einlich nicht, baß fein fcharfes Pedjen»
exempelgefidjt fict) in lauter lädjelnbe ©erwunberung auf»

gelöft hatte. —
Sie alle hatten fid) angefainmelt unb ftaunten — ja

was benn? — an?
Unfer 3ïsd)en, bas juft gehabet würbe.
©in tleines, fplitterfafernadtes Piettfdjenïinblein mit

runben, glätt3enbweißen ©lieberdjcn war ber SOtagnet, ber

aller ©tide an fich gefeffelt hielt, ein win3iges Ding, bas
in feiiger Unbetümmertbeit feinen tieinen Körper beßnte
unb ftredte, bas jauch3enb ftrampelte unb wonnetreifchenb
plantfdjte, bas mit biden ©rübd)ent)änben hunbert ©lißer»
tröpflein bes ©abewaffers freigebig nach allen Seiten oer»

fprüßte, bas un3ät)Iige unoerftänbliche unb bod) fo oerftänb»
liehe Döne unb Döndjen oon fich gab unb bas es fdjeinbar
gait3 in ber Drbnung fanb, ber Ptittelpuntt eines Samiliett»
auflaufs 311 fein.

Pber ruenn in ben ©roßftaaten im Kriegsfall bie Dälfte
ober ein Drittel aller Ptätmer 3U ben üßaffen greifen miiffen,
wenn bie ftebenben Prmeen int Durdjfdjnitt jeben ©roßftaat
jährlich eine Ptitliarbe toften, fo begreift man wohl,
baß biefe Datfadjen bie große Ptaffe bes ©olfes gegen ben
Krieg unb bie ftebenben Deere empören tonnen; man be=

greift, baß bie Petruten (wie in Stalten beim abeffittifdjen
ober in Spanien beim marottanifdjen Selbsug) fid) weigern,
gegen ben Seinb 3U marfdjieren — unb uerfteßt jene Ptaffeit»
bewegung im proletariat aller 3ioilifierten Söller.

Ptit ber Peoolution unb bem Streit fteßt es, wie fd)on
gefagt, infoweit anbers als mit bem Kriege, als erftere
meift in Pnwenbung tommen, wenn Knterbriidte oon ihren
Unterbrüdern beffere fiebensmöglid)teiten ertätnpfen wollen.
SSentt 3. ©. ein Souoerän einen „Staatsftreid)" oollsieht,
um bie bürgerliche Freiheit 311 fdjmälerit, ift nad) mehreren
Staatrechtslehrern bas unterbriidte Polt oollberecßtigt, Pe=
oolution 311 machen, ©in ©eneralftreit genügt 3uweilen, um
eine wichtige Selberting, wie in ©elgien bas allgemeine
Stimmrecht, burd)3ufeßen. 3a, bie bloße Pnbrobung eines
©eneralftreits macht oft fdjon bie berrfebenbe Klaffe ttadj»
giebig, toie oor allem ©nglanbs politifdje ©efd)id)te lehrt.
Sicher ift (ebenfalls, baß freiwillig, ohne brobenbett Drud,
bie beati possidentes niemals auf wichtige Pedjte oer3id)tet
hat; nicht einmal in ber berühmten Pacht oont 4. auf ben
5. Puguft 1789! Stuf politifdjem ©ebiet gilt bas and) heute
nod) unb ebenfo auf fo3ialem.

3d) tontine 3U bent Sd)lußergebttis, baß „©etoalt"
heut3utage noch nicht entbehrt werben mag, baß Krieg je»

bod) als tonferoatioe Stiiße einer reinen klaffeitherrfdjaft,
bie oerurteilt ift untergeben, — ober auch einfach als eine
anbere Sorm bes Plenfd)enmorbes teilte Seredjtigung mehr
hat; baß bagegen Peoolution (hoffentlich nur unblutige)
unb Streits, als „©ewaltmittel" höheren ©rabes, 3ur De=
bung ber unteren Sd)id)ten unb fomit 3ur Seraltgemeinerung
bes menfd)lid)en ©lüdes, einen tulturellen 2Bert befißen,
ba ber SBiberftanb ber reattionären ©lemente ber ffiefelt»
fdjaft wohl fchwerlid) anbers gebrochen werben famt. Der
©rab ber „©ewaltanwenbung" hängt eben oon biefem re»
attionären SBiberftanb ab.

5 Parabies.
Pit bie großen fieute mußten wohl feiner Pteinung fein;

merïten fie's bod) gar nicht, baß fie fid) oorbeugten, niciten,
wintten, lachten unb antworteten, auf bas tiublidje Kauber»
welfd) in berfelben Sprache antworteten, gan3 töricht, finit»
los unb rtihrenb=finbifch rebeten. Diefe ttugen, großen, alten,
erwachfenett, ad)! fonft nur 311 fehl' erwadjfetten ßeute! Sie
hatten in biefem Pugenblid gar teilt ©efiiht oon fid) felbft;
in töftlidjer Unbewußtbeit ftrahlte aus ihren Ptienen, ihren
tadjenben Pugen bie Sreube ait bent bolben 3Buttber in ihrer
Ptitte; unb mit 3nnigteit nidte biefer unb jener oerftoßlen
beut anbern 31t: fiel) bod), fiel) bod) nur biefes Ptenfcheu»
Hnblein! —

3ft's beim wirtlich nur fÇreube ait bent Kinbe, bie aus
euren weidjgelöften Ptieneit leud)tet, ift's nur ber ©lid in
fein ©arabies? Steigt in biefem Pugenbticf aus ber Diefe
eurer erfchloffenen Derlen nicht eine fiißfchmerslidje Pi'td»
erinneruitg an eure eigene Kinberfeligteit auf, bie fchott fo
lange bahin ift? ©rieht nicht ein mächtiges, ittnerftes boch»
no<h=Kinbfein burd) alle Sdjranten mühfam aufgebauter
Selbftoerwahnmg unb Selbftabgren3ung nad) außen I)i«
unb lebt für einen Pugeitblid wieber auf?

3hr werbet nun alsbalb wieber ait eure Prbeit gehen;
unb ber Plltag wirb befd)toid)tigenb einen ©orhang oor
ben eben burchlebten Pttgenblid fdjönett unb reinen Sühlens
3iehen. Pber ein Pachhctll eines groß bewegten ©efiihls
wirb in end) leife weiterfd)ioingen unb eure Seelen in ihrer
Diefe fegnett. (Pus bem „©efunbbruttnen" 1915.)

VIL KLKI4LI?

beizuführen, aber mit verhältnismäßig wenig Erfolg. Denn
die Kluft liegt tief in ökonomischen Verhältnissen begründet,
die eine Machtfrage konstituieren und ökonomische Macht-
fragen werden — leider — weing von bloßen Strafpredig-
ten beeinflußt.

Krieg, Revolution, Streik können nicht unter demselben
Gesichtspunkt betrachtet werden. Im Krieg kämpft eine

niedrigere Idee gegen eine höhere, in der Revolution und
dein Streik gewöhnlich eine höhere gegen eine niedrigere.

Schon Christus verdammte den Krieg; Tolstoi, der
große Nachfolger Christi, hat richtig gesagt, daß Krieg
nur Mord ist, nämlich der Offensivkrieg. Zur Defensive
genügt die Miliz: das haben unparteiische große Militär-
schriftsteller, wie Bleibtreu, unwiderleglich festgestellt. Schon
Kant in seinem berühmten Buche (Zum ewigen Frieden) ver-
langte die Abschaffung von stehenden Heeren, den eigent-
lichen Hervorrufern des Krieges. Und dennoch, sie stehen
noch fast in allen „zivilisierten" Ländern! Warum denn?

Die jetzige Gesellschaftsordnung braucht sie notwendig.
Sie ruht auf der Gewalt: Laveleye, der fromme Gläubige,
sagt, daß, wenn die Bajonette nicht wären, jedes Land die
furchtbarsten Umwälzungen zu erdulden hätte. Teilweise ist

dies wahr. Der „innere Feind" kann rachsüchtig sein. Und
dann der andere Grund: Die stehenden Heere sind nötig,
uni die Kolonisations- und Spekulationsgelüste der feudali-
stisch-kapitalistischen Klasse, der eigentlichen Lenker und
Stützen der jetzigen Staatsgewalt, zu befriedigen. Man
denke nur an die Kriege auf Madagaskar, in Transvaal,
in Kiautschou. Die meisten Kriege werden heutzutage, wenn
man auf die Gründe geht, der Absatzgebiete wegen geführt.

Was haben alle Schiedsgerichtstraktate vom Jahre 1848

an — die nicht einmal immer vom Mächtigeren einem

Schwächeren gegenüber aufrechtgehalten wurden —, was
haben „Schiedsgerichte" zustande bringen können, die ebenso-

gut zurückgewiesen werden konnten, wie es in betreff des

Burenkrieges von feiten Englands geschah? Was bedeuten

Völkerrechtsinstitute, Friedensligen, Weltfriedenskongresse,
Haager Konferenzen, wo man das geltende Kriegsrecht ko-

difiziert und platonisch die Abrüstungsfrage debattiert? Es
sind wenig bedeutende Palliative.

ver ölick i

Sie waren alle der Aufforderung, ins Kinderzimmer
zu kommen, gefolgt: und um den Mittelpunkt des Hauses
standen, saßen, lehnten sie andächtig herum: die Großmutter
mit dem schwarzen Spitzenhäubchen auf dem grauen Scheitel,
der weißhaarige Großonkel, der, als man ihn rief, die gold-
gefaßte Brille hochgeschoben hatte, so daß sie ihm nun mit-
ten auf der durchgearbeiteten Gelehrtenstirne saß, die alte
Tante und die junge Tante. Und sogar der Onkel Groß-
kaufmann, dem sonst nur Zahlen den Kopf füllten bis unters
Dach hinauf, und der eigentlich nie „Zeit hatte", war da
und merkte augenscheinlich nicht, daß sein scharfes Rechen-

erempelgesicht sich in lauter lächelnde Verwunderung auf-
gelöst hatte. —

Sie alle hatten sich angesammelt und staunten — ja
was denn? — an?

Unser Jlschen, das just gebadet wurde.
Ein kleines, splitterfasernacktes Menschenkindlein mit

runden, glänzendweißen Gliederchen war der Magnet, der

aller Blicke an sich gefesselt hielt, ein winziges Ding, das
in seliger Unbekümmertheit seinen kleinen Körper dehnte
und streckte, das jauchzend strampelte und wonnekreischend

plantschte, das mit dicken Grübchenhänden hundert Glitzer-
tröpflein des Badewassers freigebig nach allen Seiten ver-
sprühte, das unzählige unverständliche und doch so verständ-
liche Töne und Tönchen von sich gab und das es scheinbar

ganz in der Ordnung fand, der Mittelpunkt eines Familien-
auflaufs zu sein.

Aber wenn in den Eroßstaaten im Kriegsfall die Hälfte
oder ein Drittel aller Männer zu den Waffen greifen müssen,
wenn die stehenden Armeen im Durchschnitt jeden Eroßstaat
jährlich eine Milliarde kosten, so begreift man wohl,
daß diese Tatsachen die große Masse des Volkes gegen den
Krieg und die stehenden Heere empören können: man be-
greift, daß die Rekruten (wie in Italien beim abessinischen
oder in Spanien beim marokkanischen Feldzug) sich weigern,
gegen den Feind zu marschieren — und versteht jene Massen-
bewegung im Proletariat aller zivilisierten Völker.

Mit der Revolution und dem Streik steht es, wie schon
gesagt, insoweit anders als mit dein Kriege, als erstere
meist in Anwendung kommen, wenn Unterdrückte von ihren
Unterdrückern bessere Lebensmöglichkeiten erkämpfen wollen.
Wenn z.B. ein Souverän einen „Staatsstreich" vollzieht,
um die bürgerliche Freiheit zu schmälern, ist nach mehreren
Staatrechtslehrern das unterdrückte Volk vollberechtigt, Ne-
volution zu machen. Ein Generalstreik genügt zuweilen, um
eine wichtige Forderung, wie in Belgien das allgemeine
Stimmrecht, durchzusetzen. Ja. die bloße Androhung eines
Generalstreiks macht oft schon die herrschende Klasse nach-
giebig, wie vor allem Englands politische Geschichte lehrt.
Sicher ist jedenfalls, daß freiwillig, ohne drohenden Druck,
die beuti possickeàs niemals auf wichtige Rechte verzichtet
hat: nicht einmal in der berühmten Nacht vom 4. auf den
5. August 1739! Auf politischem Gebiet gilt das auch heute
noch und ebenso auf sozialem.

Ich komme zu dem Schlußergebnis, daß „Gewalt"
heutzutage noch nicht entbehrt werden mag, daß Krieg je-
doch als konservative Stütze einer reinen Klassenherrschaft,
die verurteilt ist unterzugehen, — oder auch einfach als eine
andere Form des Menschenmordes keine Berechtigung mehr
hat: daß dagegen Revolution (hoffentlich nur unblutige)
und Streiks, als „Gewaltmittel" höheren Grades, zur He-
bung der unteren Schichten und somit zur Verallgemeinerung
des menschlichen Glückes, einen kulturellen Wert besitzen,
da der Widerstand der reaktionären Elemente der Gesell-
schaft wohl schwerlich anders gebrochen werden kann. Der
Grad der „Gewaltanwendung" hängt eben von diesem re-
aktionären Widerstand ab.

; Paradies.
All die großen Leute mußten wohl seiner Meinung sein:

merkten sie's doch gar nicht, daß sie sich vorbeugten, nickten,
winkten, lachten und antworteten, auf das kindliche Kauder-
welsch in derselben Sprache antworteten, ganz töricht, sinn-
los und rührend-kindisch redete!,. Diese klugen, großen, alten,
erwachsenen, ach! sonst nur zu sehr erwachsenen Leute! Sie
hatten in diesem Augenblick gar kein Gefühl von sich selbst:
in köstlicher ilnbewußtheit strahlte aus ihren Mienen, ihren
lachenden Augen die Freude an dem holden Wunder in ihrer
Mitte: und mit Innigkeit nickte dieser und jener verstohlen
dem andern zu: sieh doch, sieh doch nur dieses Menschen-
kindlein! —

Ist's denn wirklich nur Freude an dem Kinde, die aus
euren weichgelösten Mienen leuchtet, ist's nur der Blick in
sein Paradies? Steigt in diesen, Augenblick aus der Tiefe
eurer erschlossenen Herzen nicht eine süßschmerzliche Rück-

erinnerui,g an eure eigene Kinderseligkeit auf, die schon so

lange dahin ist? Bricht nicht ein mächtiges, innerstes doch-
noch-Kindsein durch alle Schranken mühsam aufgebauter
Selbstverwahrung und Selbstabgrenzung nach außen hin
und lebt für eine«, Augenblick wieder auf?

Ihr werdet nun alsbald wieder an eure Arbeit gehen:
und der Alltag wird beschwichtigend einen Vorhang vor
den ebei, durchlebten Augenblick schönen und reinen Fühlens
ziehen. Aber ein Nachhall eines groß bewegten Gefühls
wird in euch leise weiterschwingen und eure Seelen in ihrer
Tiefe segnen. (Aus dem „Gesundbrunnen" 1915.)
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